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Der Vertrag 
 

Nachhaltigkeit im Wohnungsbau darf sich nicht nur auf das Gebäude und die Haustechnik 

beschränken sondern muss auch von den Bewohnern getragen werden. Deshalb hat der 

Kunst und Bau Beitrag, am Wohn- und Geschäftshaus an der Badenerstrasse 380 in Zürich 

der Künstlergruppe Superflex aus Dänemark sofort überzeugt. Der Vertrag wurde an der 

Fassade in übergrossen Lettern und von weitem her schon lesbar montiert. Er verpflichtet 

die Bewohner der Liegenschaft nach den Prinzipien der 2000-Gesellschaft zu wohnen. 

Denn die Bewohner mit ihrem Nutzerverhalten sind Teil der Bemühungen unser Energie-

verbrauch zu reduzieren. Um eine Energiesparende Nutzung zu ermöglichen bedarf es 

allerdings einer optimierten Grundstruktur. 

  

Abbildung 1: Der Vertrag - Kunst und Bau Projekt von Superflex 

Der Gestaltungsspielraum der Architektur wird auf den ersten Blick aufgrund neuer ener-

giesparender Normen und Anforderungen massiv eingeschränkt. Können wir zukünftig 

Gebäude nur noch als kompakte Kisten erstellen? Und wird sich durch die reduzierte  

architektonische Formgebung eine Verarmung unserer gebauten Kultur einstellen? 

An allem soll gespart werden. An Fläche, Volumen, Material, Kosten und an Energie. Und 

wenn möglich, soll auch am Denken gespart werden. Das Resultat: ein Verlust der kultu-

rellen Nachhaltigkeit, infolge der limitierten architektonischen Ausdrucksmöglichkeiten. 
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Abbildung 2: Ansicht Badenerstrasse 380 

Dass es nicht soweit kommen muss, wollen wir mit dem nachfolgenden Fallbeispiel auf-

zeigen. Ein sechsgeschossiges Holzhaus im innerstädtischen Kontext, das erste 2000-

Watt kompatible Gebäude der Schweiz. 

Um eine Energiesparende Nutzung zu ermöglichen bedarf es allerdings einer optimierten 

Grundstruktur. Dafür suchten wir an der Badenerstrasse 380 in Zürich eine Lösung die 

sowohl dem aktuellen Stand einer ressourcenschonenden Bauweise gerecht wird, als 

auch dem Thema eine gestalterische Qualität verleiht. 

In diesem Kontext ist der Baustoff Holz das Ideale Baumaterial. Vielfältig und wandlungs-

fähig hat sich Holz von seinem Status als ländlich-alpines Klischee befreit und ist heutzu-

tage als High-Tech Baustoff etabliert mit geringer Umweltbelastung. Sofern der Wald 

nachhaltig bewirtschaftet wird ist für steten Nachschub gesorgt. Die Produktion findet in 

Wäldern statt, eigentliche Herstellungsbetriebe, die gleichzeitig als Freizeitanlagen die-

nen, wie auch als Nebenprodukt CO2 absorbieren und Sauerstoff produzieren. 

Die Vorteile in Holz zu bauen sind vielfältig: Leichtigkeit, Geschwindigkeit, natürlicher 

Komfort, Einfachheit und Präzision der Konstruktion. 

Genau diese Qualitäten benennt Italo Calvino 1985 in seinen Harvard-Vorlesungen als 

entscheidende Faktoren für dieses Jahrtausend: Leichtigkeit, Schnelligkeit, Exaktheit, 

Sichtbarkeit, Multiplizität und Konsistenz. 
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Abbildung 3: Paris: Rue Franklin, Auguste Perret – Rue Vavin, Henri Sauvage 

An der Badenerstrasse 380 haben wir einen Ausdruck gesucht welcher spezifisch den 

urbanen Kontext betont. Refernzen waren Pariser Stadthäuser zu Beginn des zwanzigsten 

Jahrhundert, wie das Wohnhaus an der rue Franklin von Auguste Perret oder das Gebäude 

von Henri Sauvage an der rue Vavin. 

Das Gebäudevolumen ist volumetrisch stark rhythmisiert. Sechs zueinander verschobene 

Gebäudevolumen geben dem Gebäude eine zweiseitige Ausrichtung, nach Süden zur 

Strasse und nach Norden zum Park hin. Die Rücksprünge ermöglichen eine optimale  

Belichtung, der bis zu 24 Meter tiefe Wohnungsgrundrisse und erfüllen zudem die bau-

physikalische Anforderung der natürlichen Fensterlüftung auf die stark befahrene Stras-

se. Der städtische Ausdruck wird mit den gefalteten Fassadenelementen aufgenommen 

und verweist auf die Bossenquader grossbürgerlicher Wohnhäuser der Gründerzeit, ohne 

die vorgehängte Konstruktion zu verheimlichen. 

 

Abbildung 4: Schnittperspektive Badenerstrasse 380 
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Abbildung 5: Grundriss Regelgeschoss 

Das Gebäude wurde für die Baugenossenschaft Zurlinden, eine Unternehmer Genossen-

schaft erstellt. Das Beispiel zeigt auf wie ein prägnanter architektonischer Ausdruck und 

eine harmonische Einbindung in das Stadtgefüge mit nachhaltiger Architektur erreicht 

werden kann. 

Auf dem Supermarkt im Erdgeschoss kommen 54 Wohnungen zu liegen hauptsächlich 

zwei- und drei Zimmerwohnungen. Die Zimmer sind als Enfilade hintereinander geschal-

tet und erlauben den Bewohner dank durchgehender Sichtachsen, ein grosszügiges 

Raumgefühl trotz der beschränkten Fläche. 

 

Abbildung 6: Durchsicht Zweizimmerwohnung 
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Abbildung 7: Strassenfassade und Sockel Supermarkt 

Nachhaltiges bauen bedeutet aus unserer Erfahrung zukünftig vor allem eins: intelligente 

Konzepte und einfaches Bauen. 

Alle Ressourcen sollen genutzt werden. Allen voran diese, die uns nichts kosten und 

kaum Energie verbrauchen: Nämlich unsere intellektuellen Ressourcen. 

Wenn 2% der Lebenszykluskosten eines Baus auf die Planung entfallen, so findet sich 

hier offensichtlich der grösste Hebel um eine Reduktion des Energieverbrauchs zu erwir-

ken und somit auch eine massive Reduktion der Lebenszykluskosten. 

Am Beginn des Planungsprozesses werden die massgebenden Entscheide getroffen welche 

die grösste Auswirkung auf Kosten und Energieverbrauch haben. Je weiter der Bauprozess 

voranschreitet, desto geringer werden die Einflussmöglichkeiten und deren Effizienz. 

Deshalb ist in der frühen Planungsphase genügend Zeit zur Optimierung der Systeme 

einzuplanen um langfristig eine Energiereduktion zu realisieren. 

Intelligentes Bauen bedeutet, dass alle am Bau beteiligten Partner und Planer angefan-

gen beim Bauherrn, über den Architekten, den Planern bis hin zu den Unternehmern, 

gemeinsam die zu erreichenden Ziele festlegen. Primär muss der Bauherr ein Commit-

ment ablegen, bezüglich der Grenzwerte welche zu erreichen sind. Die zu erarbeitende 

Lösung wird permanent auf dieses Ziel hin überprüft im Sinne eines Design to Cost wird 

zusätzlich ein Design to 2000-Watt praktiziert. 

Im vorgestellten Fallbeispiel an der Badenerstrasse führten primär nicht technische Inno-

vationen im Sinne von Neuerfindungen und Technologisierung zum Ziel, sondern ein of-

fener Planungsprozess zwischen dem Bauherr und allen Planern. Die Innovation bestand 

darin, während sämtlichen Planungsschritten alle Entscheide unvoreingenommen bezüg-

lich ihrer Nachhaltigkeit zu überprüfen. So sind manche Entscheide ungewöhnlich und die 

Resultate oft überraschend einfach. 

1. Konstruktion 

Die Konstruktion ist einfach und besteht aus sechs Geschossen aus Massivholz auf einem 

betonierten Sockelgeschoss, welches den Supermarkt beinhaltet. Die Konstruktion wurde 

mit dem Top-Wall System ausgeführt, welches vom Holzbau-Ingenieur Hermann Blumer 

entwickelt wurde. Massive Holzbohlen in Geschosshöhe mit den Massen 10x20cm werden 

mit stirnseitigen Dübeln, vertikal aneinander gereiht und bilden so eine massive Wand. 
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Diese wird beidseitig isoliert und aussen mit den Glasfaser-Betonelementen verkleidet 

und innen mit einer doppelt beplankten Gipsfaserplatte verkleidet. Auf die Wand, mit 

einem horizontalen Einbinder in die Flucht gebracht, werden die Hohlkasten- Deckenele-

mente aufgelagert. 

Die Holzbohlen in regionalen Wäldern geschlagen, im Sägewerk zugeschnitten, getrocknet 

und konfektioniert, werden von dort aus direkt auf die Baustelle geliefert. Somit wird für 

diesen Kreislauf die Transportenergie drastisch reduziert. 

Dies ist eine einfache Bauweise, welche die Wertschöpfung nicht in einem Produktionsbe-

trieb belässt, sondern beim Zimmermann auf der Montage. 

           

Abbildung 8: Bauablauf Top-Wall 
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Abbildung 9: Montage Top-Wall 
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Abbildung 10: Dezentraler Raumlüfter – Detailschnitt Fassade 

2. Raumlüfter 

Eine weitere Neuentwicklung ist der periphere Raumlüfter der die kontrollierte Lüftung 

gewährleistet. In jedem Raum bei einem Fenster plaziert, besteht dieser aus einem pas-

siven Wärmetauscher mit zwei Ventilatoren für Zu- und Abluft. In einem Register aus 

Aluminiumröhren wird die eintretende Zuluft über die Abluft erwärmt. Vorteile dieser  

Lösung liegen im kompletten Verzicht einer aufwendigen Montage der Lüftungskanäle 

welche aufgrund der Feuerschutzbestimmungen beim sechsgeschossigen Holzbau brand-

schutztechnisch komplett eingekleidet werden müssen. 

Das Gebäude wird mit einer Grundwasserpumpe mit Wärmepumpe und über die Abwärme 

des Supermarktes beheizt. Der Strom für die Lüftungsventilatoren, die Wärmerückgewin-

nung und den Betrieb der Haustechnik wird über Photovoltaikpaneele auf dem Dach  

generiert. 

    

Abbildung 11: Vorgehängte Fassade aus Glasfaserbeton 
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3. Fassade 

Die Systemtrennung der Einzelnen Elemente ist für ein nachhaltiges Gebäude von grosser 

Wichtigkeit, denn die einzelnen Bauteile haben unterschiedliche Lebenserwartungen und 

müssen zukünftig einfach ausgewechselt werden können. Somit war eine vorgehängte Fas-

sade die erste Wahl. Nach Überprüfung der diversen Fassadensysteme und Materialien hat 

sich Glasfaserbeton als besonders tauglich erwiesen. Dies aufgrund kurzer Transportwege, 

dem relativ niedrigen Energiebedarf bei der Herstellung und der Dauerhaftigkeit der Kon-

struktion. Mit der spezifischen Gestaltung des Elementes konnte seine Stabilität erhöht 

werden, wodurch eine Reduktion der Unterkonstruktion aus Aluminium erreicht wurde. 

Dies bedeutete nicht nur weniger Wärmebrücken und weniger verbautes Aluminium, ein in 

seiner Herstellung sehr energieintensives Baumaterial, sondern die Kosten konnten anstatt 

in die Unterkonstruktion, in das hochwertigere Fassadenelement investiert werden. 

 

4. Ausblick 

In Zürich Leutschenbach sind wir in der Planung eines fünfgeschossigen Mehrfamilien-

haus in Holz mit 26 Wohnungen, bei dem wir die an der Badenerstrasse angewandte 

Holzbaukonstruktion noch einen Schritt weiter treiben. Für die konstruktive Weiterent-

wicklung zeigt sich ebenfalls der Holzbauingenieur Hermann Blumer verantwortlich. 

Die massive und tragende Holzwand wird mit Holzdübeln in der Fläche ergänzt. Darauf 

wird die Aussenisolation aufgesteckt und die vorgehängte Fassade montiert. So kann auf 

die Metallkonsolen für die Fassadenunterkonstruktion verzichtet werden und ein beträcht-

licher Teil der Kältebrücken wird vermieden. Zudem ist das Ziel, in Zusammenarbeit mit 

Brandschutzfachleuten, auf die innere Verkleidung zu verzichten, da Massivholz ein  

wesentlich besseres Abbrandverhalten aufeist als herkömmliche Ständerbauten. 

Um das Problem des Trittschalls beim Mietwohnungsbau zu verbessern ohne auf die Vor-

teile des schnellen Baufortschritts zu verzichten wurde ein neues System entwickelt. Eine 

vorgefertigte Holz-Kasettendecke mit eingelegten Armierungseisen wird nachträglich mit 

Beton ausgegossen und erreicht so seine Endfestigkeit und die Masse welche den Körper-

schall vernachlässigbar macht. 

 

Abbildung 12: Mehr als Wohnen, Zürich Leutschenbach – Haus J 


